
BROWN/DONFRIED/FITZMYER/REUMANN derbar) /(TA GuU070 geschah, geschah bei esus
Hg.) Marıa ım euen Testament. Eine ökumeni- AT TVEULLCL, Die messianische Sohnschaft Jesu
sche Untersuchung. 304.) KB  = Stuttgart 1981 (so vielleicht die frühe Erzählung) erhält UrCcC
Ppb., as ıne Tiefendimension, die die vaterlose

Marıa ist un: bleibt eın ökumenisches TIThema E1 -
Lebensentstehung Jesu als Tat des neuschaffen-
den Gottes, Iso als eschatologische euschöp-

sten Ranges, obgleic siıch 1n den etzten Jahren fung versteht as könnte sich ıIn der alten
andere IThemen In den Vordergrund geschoben Christologie VO Röm 1,3f TSt nachträglich sthili-
haben 1973 WarTr 1ne Gruppe kath und pTOfL, stische Anleihen geholt haben Für ıne Herme-
USA-Exegeten muit einer Gemeinschaftsstudie neutik der Iluk Aussagen sollte uch bedacht
über den ‚‚Petrus der Bibel“ hervorgetreten. Nun werden, daß as die Jungfrauengeburt ıIn sSEe1l-
legt die gleiche Gruppe eın Werk VOT (1978 In den nNe KANZEN Werk keiner Stelle mehr litera-
USA erschienen), das ın vorzüglicher Weise über risch auswertet ibt Uun: der ‚‚Historiker““ Lukas
die Marienfrage 1m orentert. Die Autoren 1er auf seine Art einen Hiınwels, wıe WIr seine
setzen die historisch-kritische Arbeitsweise muıt Schilderung der Geburt Jesu verstehen ha-
ihren gangligen ethocden VOTaus. Im Blick ste ben? Die vorliegende Studie ıst en empfeh-vornehmlich das theol Interesse der nt! Schrift- len, die sich die immer tiefere Erfassung des
teller, deren Schriften nicht vorschnell 1n Har- nt] Marıenzeugnisses mühen.
monle gebrac werden dürten. Erfurt Joachım an.
Die Vt befragten die nt1 Zeugnisse In ihrer VeOeI-
mutlichen historischen Abfolge. Über das WALLNER LEO/KARNER Okumene zum
hinaus wird das arıenthema uch ın der Litera- Weitergeben, (ikumenische Morgenfeier 1m ORF
tur des Jh verfolgt. ach dem Urteil der uto- Tyrolia, Innsbruck 1980 Ppb.Te  - ist weder bei Paulus och uch bei arkus
eın mariologisches Interesse bemerkbar. Mat- Seit dem Jahr 1968 gibt 1m ORF die beliebte

(Ikumenische Morgenfeier. Den Initianten undthäus ist bestrebt, die dürftigen Angaben des Gestaltern gilt für diese ökumenische JTat die be-arkus füllen, Lukas dagegen zeichnet sehr
deutlich Marıa als Jüngerin e matth und Iuk sondere Anerkennung. Das vorliegende Büch-
Kindheitsgeschichten werden eingehend befragt lein bringt AauUSs der Sendereihe ıne Auswahl mıit
und als Zeugnisse der jungfräulichen Geburt Themen VO vorwiegend ökumenischem nter-

SSSO; Sendungen Marienfeiertagen. DieJesu aus Maria gewürdigt. Die 43 rechnen mit Ausführungen sınd theologisch sauber erarbei-einer vorevangelischen Tradition VO der Jung-
frauengeburt, lehnen jedoch die Herleitung aus tet Sie lesen sich leicht und anregend, da s1e ja
Jes /,14 OC ab Die Erzählung VO der vaterlo- als gesprochenes Wort verfaßt sSind. Sie können
sen Lebensentstehung Jesu sSe1 ıne bis Zzu Le- natürlich nicht den besonderen INATUC einer

Hörsendung vermitteln, In der die verschiede-bensanfang Jesu fort eschriebene Reflexion der
en eiträge VO:  3 verschiedenen Stimmen gele-hınter Köm 1,3f grel Christologie. In der
SM werden un VO Musık umrahmt sindBrüder-Jesu-Frage ist nach Meinung der Vft. eın Wels Eduard Röthlıineindeutiges Urteil möglich, doch cheint TSLI das

spatere Interesse a der tortdauernden Jungfräu- LENGSFELD PEIER/STIOBBElichkeit Marıens die weiıtere Interpretation VO TITHER Hg.) Theologischer Konsens nd Kırchen-WdEAPOT hervorzurufen. Die joh Kreuzszene wird
als Hinweise des Evangelisten auf die eschatolo- spaltung., ohlhammer, Stuttgart 1981
gische Jüngerfamilie gesehen, Was wohl sehr Ppb
das Iuk Erzählinteresse ıIn das Ev einträgt. Die Von maßgebenden Theologen wird eute eın
Untersuchung VO Oftb bleibt für das Marien- vielfacher Uun: weitgehender Oonsens ın den
thema unergiebig. Die interessante Untersu- ehemals wichtigsten konfessionellen Streitpunk-
chung der christlichen Aussagen über Marıa Im ten festgestellt, als einzıgen un etzten och

Jh zelg die schnelle Ausweltung der mariolo- dringenden nenn!: Rahner das Primatspro-
gischen Themen, doch sind nach uskun: der blem TOtZdem ıst och eın Ende der Kıirchen-
Autoren keine VO: unabhängigen TIraditio- spaltungen abzusehen. Die den großen Konfes-
Ne:  »3 ber Maria greifbar. siOonen angehörenden Theologen, deren Bei-
Das Gemeinschaftswerk der Autoren VeOI - trage ın diesem vereinigt sınd, beleuchten die
ent hohe Anerkennung, N1IC 1UT hinsichtlich ärgerniserregende atsache, daß WwWar nıcht
der wissenschaftlichen ediegenheit der einzel- wenige Oonsenstexte bereits gibt eyer 1€e-
ne  3 Kapitel, sondern uch des irenischen,
auf Oonsens edachten Geistes ın en Ausfüh-

tert 153 eine gute Bestandsaufnahme), diese
aber nıcht wirklich rezıplert werden. H.-

rungen. Die jeweilige Diskussion wird korrekt Stobbe steckt jenes ‚‚hermeneutische Problem-
referiert, nottalls bleiben uch kinzelansiıchten teld ab, das eute VO einer Reihe VO Wiıssen-
als Minderheitsvotum stehen Dafis Fragen schaften bearbeitet wird Psychologie, S0z1al-
g21bt, ıst selbstverständlich. Um eın IThema her- psychologie, Psychotherapie, Interaktions- und
auszugreifen: raglıc cheint mır die Deutung Kommunikationsforschung, uSWwWw. Es besteht
der Jungfrauengeburt au s einer Christologie BC- eın rund, diese Entwicklung für einen m weg
mäß Röm 1,3f. Die Iuk rzählung ebt davon, die halten, schon ar nicht für Theologen, und

des Täufers UrCc| die Geburt Jesu 1ın den och weniger für solche, die sıch der (Ckumene
Schatten tellen Z lassen. Was J1er (schon WUull- verschrieben en nen VOT allem sollte
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BROWN/DONFRIED/FITZMYER/REUMANN 
(Hg.), Maria im Ne11e11 Testament. Eine ökumeni­
sche Untersuchung. (304.) KBW Stuttgart 1981. 
Ppb., DM 32.-. 

Maria ist und bleibt ein ökumenisches Thema er­
sten Ranges, obgleich sich in den letzten Jahren 
andere Themen in den Vordergrund geschoben 
haben. 1973 war eine Gruppe kath. und prot. 
USA-Exegeten mit einer Gemeinschaftsstudie 
über den „Petrus der Bibel" hervorgetreten. Nun 
legt die gleiche Gruppe ein Werk vor(1978 in den 
USA erschienen), das in vorzüglicher Weise über 
die Marienfrage im NT orientiert. Die Autoren 
setzen die historisch-kritische Arbeitsweise mit 
ihren gängigen Methoden voraus. Im Blick steht 
vornehmlich das theol. Interesse der ntl. Schrift­
s teller, deren Schriften nicht vorschnell in Har­
monie gebracht werden dürfen. 
Die Vf. befragten die ntl. Zeugnisse in ihrer ver­
mutlichen historischen Abfolge. Ober das NT 
hinaus wird das Marienthema auch in der Litera­
tur des 2. Jh. verfolg t. Nach dem Urteil der Auto­
ren ist weder bei Paulus noch auch bei Markus 
ein mariologisches Interesse bemerkbar. Mat­
thäus ist bestrebt, die dürftigen Angaben des 
Markus zu füllen, Lukas dagegen zeichnet sehr 
deutlich Maria als Jüngerin. Die matth und luk 
l(jndheitsgeschichten werden eingehend befragt 
und als Zeugnisse der jungfräulichen Geburt 
Jesu aus Maria gewürdigt. Die Vf. rechnen mit 
einer vorevangelischen Tradition von der Jung­
frauengeburt, lehnen jedoch die Herleitung aus 
Jes 7,14 LXX ab. Die Erzählung von der vaterlo­
sen Lebensentstehung Jesu sei eine bis zum Le­
bensanfang Jesu fortgeschriebene Reflexion der 
hinter Röm l,3f greifbaren Christologie. In der 
Brüder-Jesu-Frage ist nach Meinung der Vf. kein 
eindeutiges Urteil möglich, doch scheint erst das 
spätere Interesse an der fortdauernden Jungfräu­
lichkeit Mariens die weitere Interpretation von 
c'r.bEl.<pos hervorzurufen. Die joh Kreuzszene wird 
als Hinweise des Evangelisten auf die eschatolo­
gische Jüngerfamilie gesehen, was wohl zu sehr 
das luk Erzählinteresse in das 4. Ev. einträgt. Die 
Untersuchung von Offb 12 bleibt für das Marien­
thema unergiebig. Die interessante Untersu­
chung der christlichen Aussagen über Maria im 
2. Jh. zeigt die schnelle Ausweitung der mariolo­
gischen Themen, doch sind nach Auskunft der 
Autoren keine vom NT unabhängigen Traditio­
nen über Maria greifbar. 
Das Gemeinschaftswerk der 12 Autoren ver­
dient hohe Anerkennung, nicht nur hinsichtlich 
der wissenschaftlichen Gediegenheit der einzel­
nen Kapitel, sondern auch wegen des irenischen, 
auf Konsens bedachten Geistes in allen Ausfüh­
rungen. Die jeweilige Diskussion wird korrekt 
referiert, notfalls bleiben auch Einzelansichten 
als Minderheitsvotum stehen. Daß es Fragen 
gibt, ist selbstverständlich. Um ein Thema her­
auszugreifen: Fraglich scheint mir die Deutung 
der Jungfrauengeburt aus einer Christologie ge­
mäß Röm 1,3f. Die luk Erzählung lebt davon, die 
Geburt des Täufers durch die Geburt Jesu in den 
Schatten stellen zu lassen. Was hier (schon wun-

derbar) %OTci ociQ%a geschah, geschah bei Jesus 
%aTci :tvEu11a. Die messianische Sohnschaft Jesu 
(so vielleicht die frühe Erzählung) erhält durch 
Lukas eine Tiefendimension, die die vaterlose 
Lebensentstehung Jesu als Tat des neuschaffen­
den Gottes, also als eschatologische Neuschöp­
fung vers teht. Lukas könnte sich in der alten 
Christologie von Röm l,3f erst nachträglich stili­
stische Anleihen geholt haben. Für eine Herme­
neutik der luk Aussagen sollte auch bedacht 
werden, daß Lukas die Jungfrauengeburt in sei­
nem ganzen Werk an keiner Stelle mehr litera­
risch auswertet. Gibt uns der „Historiker" Lukas 
hier auf seine Art einen Hinweis, wie wir seine 
Schilderung der Geburt Jesu zu verstehen ha­
ben? Die vorliegende Studie ist allen zu empfeh­
len, die sich um die immer tiefere Erfassung des 
ntl Marienzeugnisses mühen. 
Erfurt Joachim Wanke 

WALLNER LEO/KARNER PETER, Ok11me11e zum 
Weitergeben. Okumenische Morgenfeier im ORF. 
(160.) Tyrolia, Innsbruck 1980. Ppb. 

Seit dem Jahr 1968 gibt es im ORF die beliebte 
Okumenische Morgenfeier. Den Initianten und 
Gestaltern gilt für diese ökumenische Tatdiebe­
sondere Anerkennung. Das vorliegende Büch­
lein bringt aus der Sendereihe eine Auswahl mit 
Themen von vorwiegend ökumenischem Inter­
esse, z. B. Sendungen an Marienfeiertagen. Die 
Ausführungen sind theologisch sauber erarbei­
tet. Sie lesen sich leicht und anregend, da sie ja 
als gesprochenes Wort verfaßt sind. Sie können 
natürlich nicht den besonderen Eindruck einer 
Hörsendung vermitteln, in der die verschiede­
nen Beiträge von verschiedenen Stimmen gele­
sen werden und von Musik umrahmt sind. 
Wels Eduard Röth/in 

LENGSFELD PETER/STOBBE HEINZ-GUN­
THER (Hg.), T/zeologisclzer Konsens 1111d Kirclzen­
spalt1111g. (174.) Kohlhammer, Stuttgart 1981. 
Ppb. DM 28.-. 

Von maßgebenden Theologen wird heute ein 
vielfacher und weitgehender Konsens in den 
ehemals wichtigsten konfessionellen Streitpunk­
ten festgestellt, als einzigen und letzten noch 
dringenden nennt K. Rahner das Primatspro­
blem. Trotzdem is t noch kein Ende der Kirchen­
spaltungen abzusehen. Die den großen Konfes­
sionen angehörenden 10 Theologen, deren Bei­
träge in diesem Bd. vereinigt sind, beleuchten die 
ärgerniserregende Tatsache, daß es zwar nicht 
wenige Konsenstexte bereits gibt (H. Meyer lie­
fert 15-30 eine gute Bestandsaufnahme), diese 
aber nicht wirklich rezipiert werden. H.-G. 
Stobbe s teckt jenes „hermeneutische Problem­
feld ab, das heute von einer Reihe von Wissen­
schaften bearbeitet wird: Psychologie, Sozial­
psychologie, Psychotherapie, Interaktions- und 
Kommunikationsforschung, usw. Es besteht 
kein Grund, diese Entwicklung für einen Irrweg 
zu halten, schon gar nicht für Theologen, und 
noch weniger für solche, die sich der Okumene 
verschrieben haben. Ihnen vor allem sollte es 
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vielmehr/ denken geben, dais die Wissenschaft Verlagen: eutsche Bibelgesellschaft und atho-
offenbar 1m Begriffe steht, auf die iıhr eigene Er- lische Bibelanstalt Stuttgart, 7. Aufl 1981
kenntnisweise Einsichten wiederzugewinnen, Dünndruck, Balacron Sa
die zu festen Bestand spirıtueller Überlieferung
gehören” zn Die Aufl dieses Verzeichnisses stellt ıne

ökumenisch überaus bedeutsame Frucht der Ar-Der bekannte Bonner 5Systematiker Sauter beit der Endgestalt der Einheitsübersetzungwendet sich ın gewohnt scharfsinniger Weise dar uch die revidierte Lutherübersetzungdem Phänomen ‚‚Konsens” überhauptZ findet verwendet die ökumenischen Namenstormenbedenklich, ‚‚daß Dokumentationen tfakti-
scher Übereinstimmung offenbar verhindern, ach den Loccumer Richtlinien. Geringfügige

Anderungen gegenüber 1971 betreffen dieden Schritt ZU!T verbindlichen Lehre gehen. Rückkehr Zur tIraditionellen Schreibweise VoDer Weg Zzu Lehrkonsens wiıird UrC| as Re- Matthäus, 1as, TIThomas, Kephas . [)asden VO ‚doctrinal elements‘ der durch die Büchlein enthält die LOccumer Richtlinien ZuUuUr!rGleichstellung VO ‚Lehre‘ und ‚Zeugnis’ VOI-

sperrt‘” 62) onsens dartf ‚‚weder ıne Univer- einheitlichen Schreibung biblischer kigennamen
salkırche als Beweis für die Glaubenseinheit - SOWI1eE die alphabetische Übersichtstabelle mıiıt

ber 3000 bibl Namen mit Notierung abwei-streben noch die Einheit des Glaubens mıit einem chender Schreibungen VO Hebr, Septuaginta,rehlglösen Pluralismus verwechseln, der aus den
verschiedenen Überlieferungen des ('hristen- Vulgata und Lutherbibel). Bibelleser, Studie-
tums gespeist wird” (63) Brosseder sich rende der Theologie, Seelsorger, Religionsleh-

ICI, Bearbeiter VO bibl un!: liturgischen Textenmıiıt dem uth.-kath Konsenstext ‚‚das Herren- können arın rasch die ökumenisch verbindlichemahl” auseinander. Mıt dem ‚„‚Zeugnis” als Schreibweise eines bibl Namens iinden Beson-ökumenische Aufgabe beschäftigen sich ers dankbar sSE€1 vermerkt, da{(is für ektoren uch5Spindler un Lessing. Garijo unter-
suchte unter Verwertung reicher Bibliographie die etonung angemerkt ist. Das preiswerte,

sorgfältig gestaltete Taschenbuch verdient als(doch Crg Grillmeier, Konzil un Rezeption, Nachschlagwerk weiıteste Verbreitung.1n Theologie und Philosophie 45 1970, 321—-352; (3raz Johannes arböockBauer, The KReception of the Councıils, 1N};
Wort und Wahrheit, Suppl. 1974, 94—106) den
Begriff der Rezeption und sieht katholischerseits BARENZ )as GEeWISSEN. 50Zlalpsy-

chologische Aspekte Z einem moraltheologi-die Schwierigkeit, dafs In uUNseTieN Verständnis schen Problem (Schriften 7Ur Keligionspädago-VO Lehramt ıne aktive der hörenden Kir-
che 1Im Rahmen ben der Annahme oder Nicht- ık un!: Kerygmatık, 12) Echter,
annahme VO Glaubensdingen nicht vorgesehen Würzburg 1978 (2 Aufl Ppb
ist Wenn sich die Zukunft des Menschen Men-

schen der Zukunft entscheidet, wenn mehr unDer B Referent über Kezeption Seils)
erklärt, dafß INa  >3 ‚‚beim Dringen auf Kezeption mehr das Schicksal der einen Vo Verhalten der
ökumenischer Konsensdokumente a die Gren- anderen abhängt un wenn deshalb das rechte
Z  — der kırchlichen Entscheidungsmöglichkeiten Verhalten der vielen ZuUur (Über-)Lebensbedin-
geraten‘‘ ıst An praktischen Problemen Bung geworden ist, annn verdient die rage, wıe
nenn schon einmal den ‚‚Zeitfaktor”‘: Kon- (zunächst eIm jJungen Menschen, ann ber
sensdokumente werden In jahrelanger Arbeit uch eim Erwachsenen) verantwortlichem,
sorgfältig un umständlich ausformuliert und gewissenhaftem Entscheiden un!: Handeln
sollen ann VO eitungsgremien ın einer VeTr- ommt, Ochstes Interesse. Sie ruft nıicht UTr den
hältnismäßig kurzen Sitzung beschlossen Wel- Ethiker un: Theologen auf den Plan, der die 11-
den, diese sich annn schwer entschließen Verpflichtung des Menschen gegenüberkönnen un: den ‚‚ Verständnisfaktor” (evang. seinesgleichen ZW. seine Verantwortung VOT

Kirchenleitungen bestehen ZUT Hälfte aus Nicht- ott aufzuweisen hat und dennoch weder al-
theologen, denen die Bedeutung solcher oku- gumentatıv och appellativ die defiziente und
mente TST erklärt werden muß, SIE entschei- devilante Verhaltenswirklichkei einzuholen
dungswillig V machen). Wichtig uch chlie(- vVerma$s. Hıer bedarf die eologie hne Z weiftel
ich der Bericht ber das ‚‚Studienprojekt Oku- der Kooperation der Humanwissenschaften, 5e-
INeNeE a Ort‘ des Instituts für ökumenische FOT- rade uch die sozialpsychologischen aten
schung ın Strasbourg“ VO  3 Andre Birmele, der Gewissensformung rezipleren. Mıt dieser
Strasbourg der 1n wels auf ‚‚Okumeni- Themenstellung unternımmt B.’s Innsbrucker
sche 5Spiritualität als Voraussetzung VOo  - ezep- Dissertation einen Ansatz der ımmer ngli-
Hon'  0V VO  - Lengsteld (126ff) un! H.- Stobbe’s cher werdenden ‚„Vermittlung VO HumanwIıs-
‚‚Abschlußbericht der Ersten wissenschaftlichen senschaft und Moraltheologie““ (Vw; vgl Geleit-
Konsultation der Societas QOQecumenica ‚Theolo- wort Satura) Dabei ‚‚möchte diese Untersu-
gischer onsens und kirchliche KRezeption“ ” chung zeıgen, dafß die Gruppe das Aktionsfeld
(135ff) darstellt, In dem der Mensch die entschei-
Graz Johannes Bauer en Inanspruchnahme, Veränderung und Er-

ın seinen normativen Einstellungen
un altungen erle: 14) ach einem kurzen

Okumenisches Verzeichnis der bıblıschen Eigennamen ersten, einführenden Kapitel (11—16) werden
nach en Loccumer Rıchtlinien 103.) Hg VO den nächst einschlägige Begrifte und Sachverhalte
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vielmehr zu denken geben, daß die Wissenschaft 
offenbar im Begriffe steht, auf die ihr eigene Er­
ke nntnisweise Einsichten wiederzugewinnen, 
die zum festen Bestand spiritueller Uberlieferung 
gehören" (51). 
Der bekannte Bonner Systematiker G. Sauter 
wendet sich in gewohnt scharfsinniger Weise 
dem Phänomen „ Konsens" überhaupt zu, findet 
es bedenklich, ,,daß Dokumentationen fakti­
sd1er Übereinstimmung es offenbar verhindern, 
den Schritt zur verbindlichen Lehre zu gehen. 
Der Weg zum Lehrkonsens wird durch das Re­
den von ,doctrinal elements' oder durch die 
Gleichstellung von ,Lehre' und ,Zeugnis' ver­
sperrt" (62). Konsens darf „ weder eine Univer­
salkird1e als Beweis für die Glaubenseinheit an­
s treben noch die Einheit des Glaubens mit einem 
religiösen Pluralismus verwechseln, der aus den 
verschiedenen Überlieferungen des Christen­
tums gespeis t wird" (63) . J. Brosseder setzt sich 
mit dem luth.-kath. Konsenstext „das Herren­
mahl" auseinander. Mit dem „Zeugnis" als 
ökumenische Aufgabe beschäftigen sich 
M. Spindler und E. Lessing. M. Garijo unter­
sucilte unter Verwertung reicher Bibliographie 
(doch erg. A. Grillmeier, Konzil und Rezeption, 
in: Theologie und Philosophie 45 1970, 321--352; 
J. B. Bauer, The Reception of the CounciJs, in: 
Wort und Wahrheit, Suppl. 2 1974, 94-106) den 
Begriff der Rezeption und sieht katholischerseits 
die Schwierigkeit, daß in unserem Verständnis 
von Lehramt eine aktive Rolle der hörenden Kir­
che im Rahmen eben der Annahme oder Nicht­
annahme von Glaubensdingen nicht vorgesehen 
is t. 
Der evang. Referent über Rezeption (M. Seils) 
erklärt, daß man „ beim Dringen auf Rezeption 
ökumenischer Konsensdokumente an die Gren­
zen der kirchlichen Entscheidungsmöglichkeiten 
geraten" is t (114). An praktisch en Problemen 
nennt er schon einmal den „Zeitfaktor": Kon­
sensdokumente werden in jahrelanger Arbeit 
sorgfältig und umständlich ausformuliert und 
sollen dann von Leitungsgremien in einer ver­
hältnismäßig kurzen Sitzung beschlossen wer­
den, wozu diese sich dann schwer entschließen 
können und den „ Verständnisfaktor" (evang. 
Kircilenleitungen bestehen zur Hälfte aus Nicht­
theologen, denen die Bedeutung solciler Doku­
mente erst erklärt werden muß, um sie entschei­
dungswillig zu machen). Wichtig auch schließ­
lich der Bericht über das „Studienprojekt ,Oku­
mene a m Ort' des lnstituts für ökumeniscile For­
schung in Strasbourg" von Andre Birmele, 
Strasbourg (115f), der Hinweis auf „ Okumeni­
sche Spiritualität als Voraussetzung von Rezep­
tion" von Lengsfeld (126ff) und H.-G. Stobbe's 
„Abschlußbericht der Ersten wissenschafUichen 
Konsultation der Societas Oecumenica ,Theolo­
gisdler Konsens und kircilliche Rezeption'" 
(135ff). 
Graz Joha1111es B. Bauer 

Oku111eniscl1es Veneiclmis der biblischen Eige1111a111en 
nach den Loccumer Richtlinien. (103.) Hg. von den 
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Verlagen: Deutsche Bibelgesellschaft und Katho­
lische Bibelanstalt Stuttgart, 2. Aufl. 1981. 
Dünndruck, Balacron DM 8.-. 

Die 2. Aufl. dieses Verzeichnisses stellt eine 
ökumenisch überaus bedeutsame Frucht der Ar­
beit an der Endgestalt der Einheitsübersetzung 
dar - auch die revidierte Lutherübersetzung 
verwendet die ökumenischen Namensformen 
nach den Loccumer Richtlinien. Geringfügige 
Änderungen gegenüber 1971 betreffen u. a. die 
Rückkehr zur traditionellen Scil.reibweise von 
Matthäus, Matthias, Thomas, Kephas ... Das 
Büchlein enthält die Loccumer Richtlinien zur 
einheitlichen Schreibung biblischer Eigennamen 
sowie die alphabetisch e Übersichtstabelle mit 
über 3000 bibl. Namen (mit Notierung abwei­
chender Schreibungen von Hebr, Septuaginta, 
VuJgata und Lutherbibel). Bibelleser, Studie­
rende der Theologie, Seelsorger, Religionsleh­
rer, Bearbeiter von bibl. und liturgischen Texten 
können darin rasch die ökumenisch ve.rbindliche 
Schreibweise eines bibl. Namens finden. Beson­
ders dankbar sei vermerkt, daß für Lektoren aucil 
die Betonung angemerkt ist. Das preiswerte, 
sorgfältig gestaltete Taschenbuch verdient als 
Nach schlagwerk weiteste Verbreitung. 
Graz Joha1111es Marböck 

BÄRENZ REINHOLD, Das Gewissen . Sozialpsy­
chologische Aspekte zu einem moraltheologi­
schen Problem (Sdlriften zur Religionspädago­
gik und Kerygmatik, Bd. 12). (256.) Echter, 
Würzburg 1978. (2. Aufl. o. J. ) Ppb. 

Wenn sich die Zukunft des Menschen am Men­
schen de.r Zukunft entsd1eidet, wenn mehr und 
mehr das Scilicksal der einen vom Verhalten der 
anderen abhängt und wenn deshalb das rechte 
Verhalten der vielen zur (Ober-)Lebensbedin­
gung geworden is t, dann verdient die Frage, wie 
es (zunächst beim jungen Menschen, dann aber 
aucil beim Erwad1senen) zu verantwortlichem, 
gewissenhaftem Entscheiden und Handeln 
kommt, höchstes Interesse. Sie ruft nicht nur den 
Ethiker und Theologen auf den Plan, der die in­
nere Verpflichtung des Menschen gegenüber 
seinesgleichen bzw. seine Verantwortung vor 
Gott aufzuweisen hat und dennoch weder ar­
gumentativ nocil appellativ die defiziente und 
deviante Verhaltenswirklichkeit einzuholen 
vermag. Hier bedarf die Theologie ohne Zweifel 
der Kooperation der Humanwissenscilaften, ge­
rade auch um die sozialpsychologischen Daten 
der Gev.rissensformung zu rezipieren. Mit dieser 
Themenstellung unternimmt B.'s Innsbrucker 
Dissertation einen Ansatz zu der immer dringli­
cher werdenden „ Vermittlung von Humanwis­
senschaft und Moraltheologie" (Vw; vgl. Geleit­
wort V. Satura). Dabei „möchte diese Untersu­
chung zeigen, daß die Gruppe das Aktionsfeld 
darstellt, in dem der Mensch .. . die entschei­
dende Inanspruchnahme, Veränderung und Er­
neuerung in seinen normativen Einstellungen 
und Haltungen erlebt" (14). Nach einem kurzen 
ersten, einführenden Kapitel (11-16) werden zu­
nächst einschlägige Begriffe und Sacilverhalte 


